1

Folge 1

702 Maxli, auf nach Chile!

Maya konnte es einfach nicht glauben. Schon wieder erwischte sie ihre Mutter dabei, wie sie ihre Spielsachen durchwühlte, alles aus -breitete und prüfend das Durcheinander begutachtete. 
„Mama, was suchst du? Hast du etwas verloren?“ 
Die Kleine schaute fragend ihrer Mutter ins Gesicht. Doch die schien die bohrende Frage ihrer 5-jährigen Tochter nicht zu beachten. Geistesabwesend überschaute sie die unzähligen Bauklötze, Farbstifte, Puppen, Malbücher und die 2 Teddybären, die verstreut ausgebreitet im Kinderzimmer herumlagen. 
„Mama, hörst du mich nicht“, wiederholte Maya ihre Frage. 
Ihre Mutter blickte erschreckt nach ihrer Tochter. 
„Maya, lass uns einmal über etwas Wichtiges reden.“ 
Sie setzte sich auf den Stuhl, hob Maya auf und setzte sie zu sich aufs Knie. 
„Sieh mal, meinst du nicht auch, du hast viel zu viele Spielsachen?“ „Nein“, erwiderte die kleine Maya, „ich liebe diese Spielsachen alle sehr.“ 
„Komm mal mit mir in die Stube, ich zeige dir dort etwas.“ 
Sie nahm Maya bei der Hand und führte sie an den grossen Stuben-tisch, auf dem bunte Faltblätter lagen mit farbigen Bildern. 
„Au schön, du erzählst mir ein Märchen!“ jubelte Maya und kletterte auf den grossen Stuhl. 
„Nein Maya, leider sind dies keine Märchen,“ meinte ihre Mutter, „aber ich erzähle dir jetzt von einem weit entfernten Land und von armen Kinder, die dort leben.“ 
Maya sah sich mit ihrer Mutter zusammen die Bilder der Informa -tionsschrift vom Hilfswerk “HOPE FOR CHILDREN“ an. 
Sie konnte noch nicht alles verstehen, was ihr ihre Mutter über Chile und die oft schrecklichen Lebensumstände vieler Kinder erzählte. Aber die farbigen Bilder der teils verschmutzten und unterernährten Kinder hinterliessen bei der kleinen Maya ihre Spuren. 
„Mama, man muss doch diesen Kindern helfen, dass sie genügend zu essen haben und ihnen auch etwas zum Spielen schenken“, begeisterte sie sich. 
„Siehst du, deshalb habe ich deine Spielsachen ausgeräumt und mich gefragt, ob du etwas davon abgeben könntest“, sagte die Mutter zu Maya. 
Diese schaute ihr entgeistert ins Gesicht: „Aber meine Spielsachen sind doch alle noch gut und brauchbar,“ meinte sie. 
„ Diese Kinder wollen ja Spielsachen, die gut und brauchbar sind. Sie wollen doch damit spielen“,  belehrte sie ihre Mutter. 
Maya dachte einen Moment angestrengt nach. Dann blickte sie fra -gend zu ihr auf: „ Welches Spielzeug sollte ich denn an diese Kinder abgeben?“ 
Sie blickte ihre Mutter fast einwenig ängstlich an. Diese aber getraute sich zuerst gar nicht, ihr ihre Idee mitzuteilen. 
Dann aber sagte sie zögerlich: „Du hast ja 2 Teddybären, den Maxli und den Knurrli. Meinst du nicht, du könntest den Maxli an die armen Kindern in Chile abgeben.“ 
Ganz erschrocken staunte Maya ihre Mutter an: „ Den Maxli? Nie gebe ich den nach Chile. Und den Knurrli gerade auch nicht!!“
Maya wirkte ganz verstört. „Weißt du was“, meinte ihre Mutter, „wir machen einen Kompromiss. Du denkst bis Morgen nach, ob du Maxli an diese Kinder verschenken willst oder nicht. Wir sprechen am näch- sten Tag wieder darüber. Aber du musst dich bald entscheiden, den die Leute vom Hilfswerk beladen jetzt einen Container, auch mit Spielsachen für die armen Kinder, der bald weggeschickt wird in die-ses ferne Land.“ 
„Was ist denn ein Container?“ fragte Maya zurück. „ Eine grosse Kiste, die man dann auf ein Schiff lädt und im Kinderdorf wieder öff- net. Die Kinder haben grosse Freude, wenn sie die schönen und nütz- lichen Sachen sehen, die sie jetzt geschenkt bekommen.“

In Mayas Kopf arbeitete es den ganzen Tag, die Mutter konnte es sehen. Die Kleine war meist in Gedanken versunken und schaute oft sinnend in den blauen Himmel. Und erst in der Nacht! Maya konnte kaum schlafen, kam immer wieder ins Schlafzimmer der Eltern und stellte Fragen. Aber die Entscheidung, ob sie den Teddybär Maxli an die armen Kinder verschenken sollte, diese Entscheidung wollten die Eltern ganz allein Maya überlassen. 
Es war jedenfalls fast Mitternacht, als die Sandmännchen Maya endlich aus ihrer inneren Unruhe in den wohlverdienten Schlaf wiegen konnten.

Am Morgen kam Maya mit rotgeweinten Augen an den Frühstücks –tisch. 
Sie bestürmte ihre Mutter sofort mit der Frage: „ Wenn ich den Te -ddybär Maxli an die armen Kinder verschenke, hat er es denn auch gut dort in.....“ 
„In Chile,“ half ihr die Mutter. 
„ Ja , in Chile,“ vollendete Maya die angefangene Frage.Dann liefen ihr wieder die Tränen über die Wangen.
„Dann kann er von mir aus nach Chile gehen,“ brachte sie endlich über ihre Lippen. 
Die Mutter strahlte ihre kleine, tapfere Tochter an. „Du kannst deinen Teddybär selber zum Container bringen, mit mir zusammen. Ich wer- de auch etwas von uns an die armen Kinder dazu tun, Kleider oder so. Dann  geht es ihnen bald viel besser.“ 
Maya war jetzt schon einwenig stolz, dass sie auch helfen konnte. Aber immer wieder kam die Trauer in ihr hoch, ob es denn ihrem ge- liebten Teddybär Maxli in Chile auch gefallen würde. 

Nun, wie es Teddybär Maxli in diesem fernen Land ergehen wird, dies lest ihr in den nächsten Geschichten.

